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Der Lesesüchtige sel, schreıbt Beneken 791 über „Vıel-leserey“: ‚„„.verlohren
ohne Rettung verlohren: Lähmung und Seelenschwäche unüberwındlıche rägheıt,
Fkel und Wıderwillen Jede reelle Arbeıt es, Was auch 11UT dıie kleinste
Anstrengung fordert, Flachheit 1m Denken, Mutlosigkeıt und Schlaffheit bey jeder
Schwürigkeıt, auf dıe CT auf dem Wege ZUT Erkenntniß stößt, ew1ge Zerstreuung und
unaufhörliche Ratlosıigkeıit der ecele. dıe nıe elıne anrheı ganz fassen, nıe eınen Ge-
danken ganz fest halten kann: dıes, beßter und tausend, ausend Nachteıle sınd dıe
unausbleıblichen Folgen davon.“

So krass WIe Beneken wırd heute hoffentlic nıemand mehr das Lesen abqualifizieren
(wır en außerdem Ja längst MNMEUEC Sündenböcke Fernsehen und Internet). Neın, dem
Lesen, der Lıteratur wırd heute auch anderes zugeitraut als Flachheıit 1mM Denken CI -

ZCUSCH und ew1ge Zerstreuung, WwIe dıe auptvorwürfe der genannten Lesesucht-
Dıskussion des 18 Jahrhunderts lauteten. Als gelehrige Kınder der u  ärung en
WITr ängst den Nutzen des Lesens entdeckt. Statt VOT dem Fernseher sıtzen, sollen
unNnseTe Kınder heute lesen. Eın schwıeriges Unterfangen, über das Danıel Pennac eın
ebenso unterhaltsames WwWI1Ie intellıgentes Buch geschrıeben hat.!

Das ist dıe eıne IC auf dıe Lıteratur. Lesen ist nützlıch, vernı SchülerInnen viel-
leicht WIEe viele LehrerInnen und ern das hoffen auch ZUT Beherrschung der
Rechtschreibung. Andererseıts gılt doch gerade das Lesen ‚„unterhaltender‘‘ Liıtera-
tur immer noch als Luxus. Als Freizeıtbeschäftigung. Was bringt es‘ Und

der Instıtution, VoNn der ich später noch erzählen werde wofür braucht dıe Kırche
eiıne Eıinriıchtung, dıe sıch mıt Literatur beschäftigt? („Die Leute lesen doch eh selbst.‘‘)

Hınter krıtiısch-skeptischen nfragen wI1e etwa, W dS denn das esen VON unterhalten-
der Lıteratur .„5Brächte“, verbirgt sıch das Bıldungsideal der u  ärung, das sıch ange
eıt nıcht L1UT bereichernd auf den Umgang mıt Lıteratur ausgewirkt hat Ist 6S auf der
eınen Seıite der ul  ärung verdanken, dass Mre Alphabetisıierung, Bıldung und
Bıblıotheken viele Menschen /ugang Z Lıteratur erlangen konnten, hat S1e anderer-
se1Its mıt ihrer orderung nach ützlichkeıit und Brauchbarkeit dıe Lıteratur
‚ verzweckt“ WAas sıch auf Inhalt und Form auswirkte. Besonders eutliıc ist dieser
pädagogisierende Anspruch in den Kınder- und Jugendbüchern des 19 Jahrhunderts
erkennen, dıe dazu dıenen sollten. den Jugendlichen dıe moralıschen Werte der Gesell-
SC beizubringen.“ Unterhaltung wırd SOZUSaSCH In auf5als ıttel ZU

‚WEC dıe hehren jel]e der ufklärung erreichen.



ber Achtung Lıteratur ist Kunst und alg solche sollte S1€e zunächst einmal zweckfre1
betrachtet werden. er ist auch adainenNn VOT elıner theologıschen Vereinnahmung
der Lıteratur. Es ist notwendıg, Liıteratur zunächst eiınmal VON ıhrem Wesen her be-
trachten und nıcht sogleıc mıt pädagogıischen, pastoralen oder sonstigen Interessen
dıe Jlexte heranzugehen bZw S1e danach auszuwählen und gutzuheıßen. (Etwa Für
welche Predigt ann ich diesen exft brauchen? In welche Unterrichtsstunde pass der ä
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TEXt.)

Der Begriff des Spiels kann helfen, den /ugang ZUT Literatur „entzwecken‘‘:
Schreiben und Lesen Von L .ıteratur als pı1e p1e ist In erster Lıinıe zweckfre!l. pIE ist
eıne wichtige Weıise, WwWI1Ie WIT „Mensch“ SINd. Im pIeE transzendiert sıch der Mensch,
überste1gt seıne (innerweltliıchen) Festlegungen, kann CT immer wıieder Von

begınnen und dıe ast selner Lebensgeschichte abwerfen.? Sınd das nıcht auch wesentlı-
che Merkmale, Ja die Tun afür, W aTUum gelesen wırd?

Menschlıiches chaliien und Spielen sınd 1Im TUnN! nıcht voneınander TeNNEN Das

zeıgt eın 16 In dıe ındhe1 In dem Maße, ın dem der Nützlıchkeıits- und Vernunft-

anspruch der Gesellscha auf dıe Heranwachsenden einströmt, nehmen dıe spieler1-
schen Versuche, dıe Welt bewältigen, ab S1ie werden auf dıe Bereiche der Kunst und
der Kultur beschränkt und dort, S1E sıch nıcht dıe gesellschaftliıch akzeptierten
Spielformen halten, misstrauıisch beäugt oder Sal zenstıert. Literatur ist einer jener „„ÖOr-
..  te  > dem noch gespielt werden darf.

Der Spielcharakter der Lıteratur, das pıe mıt Sprache, mıt Fıguren, mıt Wırklıc  e1-

ten, dem sıch sowohl die Schreibenden als auch dıe Lesenden anscnhlieben und Von dem
1mM folgenden noch sprechen se1n wırd, wırd aber meıne ich noch viel wen12
wahr- und noch wen1ger ernst

Meıner Meınung nach finden sıch Theologinnen und Theologen, Kırchenfrauen und
-manner meılst einem der beıden Pole da g1bt 6S jene, dıe dıe Literatur für durchaus
nützlıch halten und dıes immer wıeder unermüdlıc egründen suchen, und jene, dıe
keın Verständnıis dafür aben, WAaTrum das Lesen VON Lıteratur (Belletrıistı wichtıig
se1n sollte und WAarTrunl CS notwendıg se1n könnte, dass sıch dıe Kırche Instıitutionen

eıstet, dıe sıch mıt Lıteratur und mıt Lektüre(n) ausel1nandersetzen.

Ich gehöre sıcher ZUT ersten „Spezles” der TheologInnen: nämlıch den Verte1idige-
rinnen der Literatur und ıhrer Bedeutung gerade auch für Theologıe und Kırche Ich
versuche €e1 aber und das 1mM folgenden eutiic. machen können eıne
Posıtion einzunehmen, dıe 6S mMIr ermöglıcht, Lıteratur 7Z7ZW al In hrer Bedeutung ernst

nehmen, andererseıts aber gerade nıcht vereinnahmen. ıne Gratwanderung. Ich bın
mIır der Absturzgefahr durchaus bewusst. Doch WeT schon einmal Höhenwege W  MN-
dert ist, die über (Grate ren, der we1l} dıe Aussıicht, die SIe biıeten!*



Sinnlichkei un Sprachrhythmus:
Literatur sensıbilisıert für Sprache un ästhetische Formen.

Dıie edeutung des Wortes für dıe chrıistlıchen Kırchen macht CS Z offensıichtlichsten
Verbindung zwıschen Lıteratur und Theologıe. Dıie Bedeutung lıterarıscher Sprache für
dıe Kırche, der Zusammenhang VON Lıteratur und Verkündıgung sınd ohl unumstrit-
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„Eın Geheimnis kann ich nıcht ‘ausplaudern’, ich kann CS 1Ur erzählend, umschre1-
bend entfalten. Ich kann (iıch so dem Geheimnis seıne SCDEN -

Was Handke hıer als Aufgabe der SchriftstellerInnen formulıert, gılt uUMmsOo mehr für
jene) die das ‚„Glaubensgeheimnis” weıtergeben wollen Liıteratur zeıgt als sprachlıches
Phänomen eine bestimmte Weılse des Umgangs mıt Erfahrungen, eines Umgangs, den
Ian nıcht ınfach ‚ übersetzen:‘ oder In Lehrformeln bringen kann. Dıie .„Narratıve
Theologıie” hat versucht, dieser Erkenntnis echnung tragen und das Tzahlen für dıe
Theologıie TICU wıeder entdecken: als Form der Miıtteilung In der und als Form
der Weıtergabe der Glaubenserfahrungen In den urchristlıchen (Gemeınnden.® Tzanlien
gılt alg r!torm menschlıchen Sprechens. Erfahrungen, dıe rzählt werden., können NUTr

den Preıs iıhrer inhaltlıchen Verkürzung In eıne andere Sprachform übertragen WEeT-

den Dıie Zuwendung ZUT erzahnlenden Glaubensvermittlung basıert auf der Erkenntnıis.
dass Jede sprachlıche der Vermittlung hre Kıgenart und ihren spezıfischen „OI"E“
hat

Die Sprache der Poesıe SCHHEeDIIC (dıe immer hıstorisch esehen CN verflochten
mıt relıg1öser Sprache war) zeichnet sıch urc eıne besondere ülle, eıne besondere
Ausdrucksmöglıichkeıt AU!  n urc W örter, ang, Rhythmus, eım pricht S1Ee auch
Unaussprechbares Adus bzw Sıe deutet mehr als S1e benennt. dıie VPücken” MUS-
SCI VON den Lesenden aufgefüllt werden. Poesıie ıst damıt immer auch eın Anspruch, ein
Anspruch dıe Lesenden, mıt der eıgenen Vorstellungskraft „weıterzulesen‘‘.

„Ich VOTAaUS, da/3 dıe Poesıe dıe einz1ıge Sprache Ist, dıe sıch die Welt 11-

delt. dıie Jeder VOoN uns ihr darbıietet und dıe 11UT das aussagt, W as hre E1ıgentümliıchkeıt
SIEe antreıbt, Sıe äßt hre eıgene Welt und ihre eigenen Bedeutungsinhalte AdUus

sıch selbst hervorgehen, rag SIEe In sıch und hält gleichzeıtig auch darın eIWwWwas VonNn

UNSCICHN eigenen Bedeutungsinhalten fest, OITIenDa: uUunNs diese aber NUTr un: Gesıchts-
punkten, dıe N unbekannt weckt S1e In unNns immer HELE Formen VON Be-
wußtseın.‘“

ach Renard iıst poetische Sprache er ANSCMCSSCHECI als jede andere, ll INan VoNn

geistlıcher rfahrung sprechen. em S1e immer mehr aussagt, als S1e sagl, scheıint sS1e
dıe einzıge Sprache se1n, dıie Unsagbares kann.

Kenntnisse VOoN poetischer und narratıver Sprache und Formen helfen TheologInnen
beım Verständnıis elnes adäquaten Umgangs mıt der Verdichtung Von Erfahrungen



relıg1öser In PEXtEN. dıe poetisch/lıterarısch sınd, wiıird Sprache besonders viel-
schichtig verwendet. SIie eignen sıch auch ZUT Miıtteilung VOoON Glaubenserfahrungen.

Denn Theologıe und Liıteratur stehen VOT dem Problem, dass Erfahrungen mıiıtteıilbar
und gleichzeıntig auch nıcht auszudrücken Ss1nd. Das verlorene Vertrauen In dıe Möglıch-
keıten der Sprache, das spätestens se1lt Hugo Von Hofmannsthals rTıe des Lord Chan-

cc8dos eın ema der Literatur ist, wırd als psychısches und soz1lales Problem heute Von £
1006

vielen AutorIiInnen als wesentlıches, we1l existentielles Problem des Menschen thematı-
sıert.

DIie „NCUC Sprachlosigkeıt“ der AutorlInnen, der moderne Sprachverlust der Ver-
lust des Urvertrauens In dıie Sprache, der „MOoInung, daß das jeweılıge Zauberwort, auf
das hın dıe Welt sıngen anfange, sehr ohl da sel, Wenn INan 6S 1Ur der Welt aDlau-
schen würde‘”, der Zuversicht, (Janzes en können und auch verstanden
werden dieser Sprachverlust ist Symptom der Sıtuation des Menschen heute ach
den Katastrophen des Drıitten Reıichs, der Propaganda In (Ost und West, dem Verlust des
Fortschrittsglaubens angesichts der Katastrophen und 1ege dieser Welt wiıird der

Sprache nıcht mehr zugetraut, dıe Welt In schönen, VOT em aber entsprechenden Bıl-
dern abzubıilden

DıchterInnen und SchriftstellerInnen thematısıeren ZW alr den vergeblichen Versuch
eiıner Deutung der Welt MC Sprache, geben ıhn aber ennoch nıcht auf, suchen immer
wlieder aufs NEeGEuE nach den Worten

.„Die Laiteratur aber, dıe selber nıcht weı1ß. W ds S1e ist, dıe sıch 1Ur erken-
1CN g1bt als eın tausendfacher und mehrtausendjährıger Verstol3 dıe schlechte

Sprache denn das en hat 1Ur eiıne schlechte Sprache und dıe ıhm darum eın Uto-

pıa der Sprache gegenübersetzt, diese Lıteratur also, WIe NS SIEe sich auch dıe eıt
und ihre schlechte Sprache halten INas, ist rühmen ıhres verzweıflungsvollen
Unterwegsseıns dieser Sprache und 1Ur darum ein Ruhm und eıne Hoffnung der
Menschen. hre vulgärsten und prezıösesten prachen en noch teıl einem Sprach-
um); jJede Vokabel. jede Syntax, jede Peri0de., Interpunktion, Metapher und jedes

66 ] |Symbol erfüllt EeIW. Von unNnseTEeIN nıe gahnz verwıirklıchenden Ausdruckstraum.

Lıiteratur scheıint mıt iıhrer rfahrung der Unfähigkeıt, den „richtigen“ Ausdruck
finden, in eıner ähnlıchen Lage se1in w1e dıe Theologıe, dıe auch hre Grenzen, (J0t-

tes- und Glaubenserfahrungen sprachlıch Wort bringen können, zugeben 1LL11USS

Mag 1I11all w1e eckler VOIN „ansagender sprechen oder andere usarucke alur
finden Immer wıleder versuchen Theologıe und Verkündıigung, Gjottes Wort wıirkmäch-

ıg machen, ohne CS J sprachlıch ingfest machen können. “

„Relıg1öse und metaphysısche onilıkte Sınd abgelöst worden Ure sozlale, miıt-
menschnilıiıche und polıtische. Und s1e alle münden für den Schriftsteller ın den Kontflıkt
mıt der Sprache Denn dıe wirklıch oroßen Leıistungen dieser etzten fünfzıg ahre., dıe
eıne HEUE Literatur sıchtbar emacht aben, sınd nıcht entstanden, we1l e durchexpe-



rimentiert werden wollten, we1l INan sıch bald }  $ bald auszudrücken versuchte., weıl
INan modern se1n wollte, sondern immer dort, VOT Jeder Erkenntnis eın Den-
ken WIe eın Sprengsto den Anstoß gab VOTI jeder formulıerbaren oral, eın
ralıscher rıe oroß Wäal, elne NECUC sıttlıche Möglıchkeıt begreifen und
entwerfen.‘‘“

£
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Ingeborg Bachmann charakterısıert hıer dıe uCcC nach der Sprache, nach dem richtı-
SCH Ausdruck als uc nach den Möglıchkeıiten des Menschen, nach Möglıchkeıiten
se1lInes Selbstentwurfes MR TICUC Erkenntnis und Veränderung daraus. „Und dıe VeCOI-

ndernde Wırkung, dıe Von erken ausgeht, erzıeht uns Wahrnehmung,
C Bewullitsein.  615

Lıteratur schult das ästhetische Empfinden und das poetische und narratıve prachge-
fühl Sinnlichkeit bıldet einen wichtigen egenpo einem rein ntellektuellen Um:-
San mıt der innfrage. (Gjerade relıg1öse Ausdrucksformen ollten doch immer auch
ästhetisch, poetisch bleıben. dem Geheimnıs, VON dem S1e sprechen, zumındest
nähernd gerecht werden.

Verkündigung SschlheBblıc braucht das behutsame. das zögernde, das suchende Wort
Lıteratur ist ohl der beste erno eiInes Rıngens Sprache, eispie für den, WIEe
Ingeborg Bachmann 6S ausdrückte, An1e SallZ verwiıirklıchenden Ausdruckstraum.‘“®

Lesen un en
Liıteratur erweıtert die Erfahrung.

Der Begriff „Erfahrung‘‘ steht zunächst für dıe (Gesamtheiıt dessen, W das Menschen 1mM
en ihres Bewusstseins erfahren!’ und bezeichnet dıe Empfindungen und ındrücke.,
dıie eıne bleibende Erweıterung des Bewusstseıins bılden Das Wort ‚Tahren““ verwelst
auf ewegung, Dynamık rfahrung hat mıt Abenteuer tun, mıt Entdeckungen, mıt
einem Sıch-auf-den-Weg-Machen (Märchenmotiv'!). Dıie rfahrung hat also TIeEeDNIS-
charakter.

Das mıttelhochdeutsche SerVarn. bzw das althochdeutsche „Irfaran““ bedeuteten Uul-

sprünglıch .„reisen“, ‚„durchzıehen”“, „erreichen‘“, das mıttelhochdeutsche Verbalsubstan-
1V „ervarunge‘ („Durchwanderung‘“‘, ‚„Erforschung‘‘) wurde auch 1m Sınn VoNn „„Wahr-
nehmung‘“‘, „Kenntnis“ verwendet.‘'® urc Aufbrüche, Abenteuer und Entdeckungen
wırd der Mensch .„„‚erfahren““ 1m Sınn Von „Klug  eb  9 „„.bewandert“ auc dieses Wort S12Na-
lısıert, dass ewegung stattgefunden hat) Die ermanente Erweıterung des Bewusst-
SeINS UuUrc Erfahrung ist Teıl des lebenslangen Lernprozesses.

Erfahrungen lösen Lernprozesse AUSs S1E reffen in eine bestimmte Lebenssıtuatıion,
auf andere schon gemachte Erfahrungen und MUSSeN verstanden und eingeordnet WEeTI-

den „Damıt aber eın TIieDNıs Z rfahrung wiırd, muß 6S selnerseılts erst VO Subjekt
gedeutet und sınnvoll In Beziıehung selınen bısherigen Erfahrungen gesetzt werden‘“?.



Die Deutung der Erfahrungen geschieht immer in einem bestimmten Horıi1zont, In e1l-
NC bestimmten Wırklıchkeitsverständnis. Jede rfahrung kann jéderzeit Ur NEUEC

Erfahrungen korrigliert werden. Uurc Reflex1i1on der Erfahrungen bıldet sıch der Hor1-
ZONLT für jede welıtere rfahrung, produzılert der Mensch In diesem SIinn e1le se1iner
Wiırklichkeit selbst, überträgt GT Modellvorstellungen auf dıe Waırklıc  eıt und gestaltet
s1e adurch Der Ursprung Von Kunst und Literatur hegt vermutlich 1mM Versuch, dıe ä
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Erfahrungen, dıe Wiırklıichkeit deuten und damıt den Erfahrungen eınen Sınn SC-
ben

„Das Geschichtenerzählen als eın ursprünglıches Verfahren der Weltdeutung, der S
meılnschaftlıchen Verständıgung über dıe Not und das ÜUC steht autonom neben den
anderen Formen der Welterklärung. DIie ahrheıt, dıie die Lıteratur hervorbringt, ist
eıne andere als dıe der Wiıssenschaften, eiıne andere auch als dıe des 0S Der WiIs-
senschaft gegenüber steht dıe Lıteratur auf der Seıte des 0S, dem OS-
über auf der Seıite der 1ssenschaft Das ist ıhre Lıst 620

Nıemand kann ohne rfahrung schreıiben, immer Sınd Lebensgeschichte, Erkenntnisse
und Stoffe, dıie einem Menschen egegnet SInd, mıt In den ext verwoben. Die Entste-
hung Von 1Stop Ransmayrs berühmtem Roman „Die letzte elt“‘ ist eın Be1-
spiıe für die edeutung der rfahrung für dıe Entstehung eines Textes. Ransmayr soll-
te/wollte V1 „Metamorphosen“ in eiıne zeıtgenöÖssısche Form bringen Der „alte“

begann aufgrund VONN Erfahrungen, In diesem Fall VON egegnungen, lebendig
werden:

Der Wıener Autor begegnete den Fıguren des eınahe 2000 re alten Buches plÖötz-
iıch in der Gegenwart: In der Straßenbahn, 1m Kıno und auf Reıisen.

Die Arachne des (OQvıd etwa traf e 1mM Öösterreichischen Mostvıertel be1 einer Hochzeıt:
eiıne Trau In elıner den Besucher erdrückenden Teppıchwelt, In der das Telefon
und der TOLKOT. mıt brokatenen Caprımotiven verzliert Und als Cr ıIn einem
griechıschen Dorf eınen epıleptischen Jungen eiınen Holzstock VEeETITSONLNEN WIe eın Sal-
tenınstrument befiedeln sah, wußte CI, dass ‚auch der ALIL1C Battus noch hte.‘“ Solche
Erle  isschauer dıie Geburtsaugenblicke des Omans, und dem Autor Wl CS

nıcht länger möglıch, ‚dıe Metamorphosen WI1Ie gewünscht auf eın modernes Sprach-
problem reduzleren‘. Aus den Schreibtischmühen War eıne schöpferische Obsess1ion
geworden.“““
IC 1UT Erfahrungen VoNn AutorInnen pıelen 1m pIe der Lıteratur eıne W er

lıest, macht NECUC Erfahrungen, verwebt s1e mıt den biısherigen. Lıteratur biletet dıe Mög-
lıchkeıt, dıe Welt ın den ugen der anderen“ und damıt auch sıch selbst NEeU erfah-
en

Lıteratur präsentiert Jeweıls Modelle VON Wiırklichkeıit, aber auch VonNn Lebenspraxıs,
„Indem S1Ee Jeweıls bestimmte Ausschnıiıtte VOoN Lebenspraxı1s (einschlieliliıch Kommunıi-
katıons- und SprachpraxI1s) gestaltet darstellt.‘“ Literatur ermöglıcht eiıne besondere,



exemplarısche Problemgestaltung. Literatur zeıgt sıch damıt als eıne Weiıise des rfah-
rungsaustausches, dıe sıch als besonders OmplexXxe Form VOoN anderen Arten des kom-
munıiıkatıven andelns unterscheidet.

In der Welt der Lıteratur wırd der Mensch In Konflikten und Sınnkrıisen, mıt seınen
offnungen und Ängsten, Jjeweıls ausschnıttsweise und unterschiedlichen spek-ä
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ten dargestellt. Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl hat dıe Bedeutung dieser Wesense1igen-
SC Von Literatur benannt:

„Auf ıhre Weılse sınd auch Lıteratur und Kunst für das en der Kırche VOoNn oroßer
edeutung. Denn S1E bemühen sıch das Verständnıis des eigentümlıchen Wesens des
Menschen. se1ıner TObleme und selner Erfahrungen be1 dem Versuch, sıch selbst und
dıe Welt erkennen und vollenden; S1e gehen darauf dUS, dıe Sıtuation des Men-
schen In Geschichte und Universum erhellen, se1n en! und seıne Freude, seiıne Not
und se1ıne Kraft schıildern und e1in besseres LOS des Menschen vorausahnen lassen.
So dıenen S1e der rhebung des Menschen in seinem en In vielfältigen Formen Je
nach eıt und Land, das Ss1e darstellen 6624

Lıteratur kann In dieser Hınsıcht dıe Erfahrungen, AÄngste und Hoffnungen der Men-
schen Von heute mıtteılen. Laıteratur erscheınt aber nıcht als Spiegel, der ınfach dıe

gesellschaftlıche, kulturelle und relıg1öse Sıtuation wlederg1bt, sondern schafft deutend,
erzählend Siıchtbares. das auf dıe Gegenwart verwelılst. SO wırd s1e einem Sahnz SPC-
1ellen menschlıicher Erfahrung.” er gıilt, W dSs der Wiıener We1l  1SCHNO Äätzl,
selbst passıonıerter Sser über dıe „Lesepflicht” der TheologInnen sagt

„ES müßte für Priester, Katecheten, Pastoralassıstenten und andere In der Seelsorge
Miıtarbeıtende Ww1e eıne Lesepflicht moderner Lıteratur geben Was ın olcher
Lıteratur klar wiırd, ist notwendıge Ergänzung en theologıschen und pädagog1-
schen tudıen Nur können WIT dıe TODlIleme der Menschen uUunNnseIcI eıt klarer sehen,
dıe vielfache Sprachlosigkeıt eher deuten, NUTr werden WITr In Predigt, Unterricht und

Zwiegespräch auch Jene W orte finden, mıt denen der Mensch Von heute sıch auszudrü-
cken oder auch verschweıgen pflegt6626

Für TheologInnen pıelen verständlicherweise lıterarısche Texte mıt relıg1ıösen The-

MCNH, otıven, Fıguren, mıt ezug auf dıe eıne besondere Zeıtgenössische
aktuelle Auseilnandersetzungen mıt Glaubensinhalten In der Laıteratur können auf ME

Bedeutungen des aubens hınweısen, NECUC Spuren zeıgen. Bıblısche Bezüge können
eın Verständnıiıs der Orıginaltexte ermöglıchen und eıne NECUC Aktualıtät der „„al-
ten  c Texte aufscheinen lassen. ıne Thematısıerung VOIN elıgıon und Glauben In der
Lıteratur kann Ausgangspunkt für eınen Gang den Quellen se1In. Lıteratur kann plötz-
iıch auch dıe wleder pannend machen.

Allerdings und das sSe1 hıer ausdrücklıch festgehalten: lıterarısche Texte mıt el1g1ö-
SCT ematı sınd L1UT eın Bereich den vielen anderen, dıe für die Theologıe inte-
essant se1ın ollten 1ele lIıterarısche Texte thematisıeren Bereıiche menschlıchen Le-



bens, dıe VoNn TheologInnen SCHNAUCT dıe Lupe gehören: den Umgang
mıt Behinderten, Ausgestoßenen, Flüchtlingen; die Erfahrungen mıt Le1d und Tod:;
Schuld., Reue und Vergebung, 11UT einıge NeENNEN 1ele lıterarısche ktuelle Be1-
spiele o1bt 6S diesen Themen, dıie noch viel wen12 Von Pastoral und Religionspä-
dagogık aufgegriffen werden. ber nıcht 11UT dıe Inhalte, sondern auch dıe schon aNgC-
sprochene edeutung der Sprache und dıe noch anzuführenden Eıgenschaften WwWI1Ie MöÖg-
lıchkeıitssınn und Wirklichkeitsdeutung SOWIe dıe „Einladung ZU espräch“ machen ä
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eutlich. dass zunächst einmal unabhängıg VON relıg1öser ematı Liıteratur für dıe
Sprachkultur der Kırche iınfach unersetzlıch ist

Iun als ob
Literatur 4ass Von Möglichkeiten traäumen.

Seltener als den Hınweils auf dıe Sprache und dıe se1ısmographische Funktion der ıte-
ratur hört INan TheologInnen den VerweIls auf dıe Fıktionalıtät der Lıteratur und
deren besondere edeutung. Lüge und ennoch ahrhe1ı dıese Eıgentümlıchkeıit des
Wırklıchkeitsbezuges wırd Fıktionalıtät genannt. Lıteratur schreıbt Ja nıcht ab, sondern
S1e verwandelt bzw chafft Wırklichkeit Ne  =

m der lat ügen dıe Romane sS1e können nıcht anders aber dies ist 1Ur eın Teıl
der Geschichte Der andere Teıl esteht darın, da S1e In ihrer Lügenhaftigkeıt Jene
eigentümlıche anrheı ausdrücken. dıe 11UT verborgen und verdeckt ausgedrückt WCCI-

den kann, verkleıdet als eLwas, das S1IEe nıcht O CL

Die Fiıktionalıtät der Lıiteratur bedeutet damıt nıcht das Gegenteıl Von ahrheıt, S()I1-

dern eröffnet besondere Möglıchkeıten, sıch der ahrheı nähern.

wırd die Fıktionalıtät als wesentlıiıches Unterscheidungskriterium angeführt,
lıterarısche Texte VoNn alltäglıchen, pragmatısc orentierten Sprachformen und Texten
unterscheıden können. ıne charfe Irennung VON Fıktionalem und Nıchtfiktionalem
ist Jedoch nıcht möglıch uch 1M alltäglıchen Sprachgebrauc finden siıch fiktionale
Elemente: Aussagen über Noch-nicht-Wiırklıches und „nur  .c Vorgestelltes.“ Und UMSC-
kehrt en auch fiktionale lexte die Lebenswirklichkeit der Lesenden als olıe und
Bezugspunkt.“ DiIie Sprachlıc  eıt alleın bletet immer schon eınen Wırklichkeitsbezug
und hebt Ssomıt das AnUr  ‚o Fıktive auf” andererseıts ist gerade das Unterscheidende VON

Wiırklichkeit dıie Tatsache. dass Literatur AdUus W örtern esteht und nıcht AdUus lebendigen
Erfahrungen.

Der entscheıdende Unterschie: ZU alltäglıchen, pragmatıschen Sprachgebrauch be-
steht darın, dass Laıteratur Sal nıcht erst vorg1bt, anrheı 1M Sınn VOIN Nıcht-Fıktivem

berichten. Sıe täuscht keıne Identıität zwıschen realen Sachverhalten und Berichtetem
VOT und Lesende erwarten dıies auch nıcht. Fıguren und andlung Sınd SOZUSaSCH fiktıv,
aber nıcht finglert Fıktion ebt also und das ist das Entscheidende VoNn einem be-
stimmten Kontrakt zwıschen Autorlin und LeserlIn’”', einem Rollenspiel, das nach be-



stimmten Regeln bläuft Wer eınen Roman lıest, weıß, dass keıine hıistorische Doku-
mentatıon erwarten ist, und dıe rage „War CS WITKI1IC SO erübrigt sıch.

Lıiterarısche Fıktion ıst eın Rollenspiel, das sıch In der Lıteratur abspıielt, aber dıe Le-
senden mıtspielen lässt Spielerisch wırd das en verwandelt, werden Möglıchkeıt des
Besseren und Schlechteren durchgespielt und dıe Erfahrungen daraus 1INs wiıirklıche

QE_
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en zurückgespielt. Phantasıe und Kreatıvıtät werden geschult, Erfahrungsmöglıch-
keıten werden INs Unendliıche vervielfacht. DIie eigene wırd relatıvıiert, indem sS1e
gewechselt wırd, In viele Personen und Auffassungen annn geschlüpft werden: In den
Mörder ebenso WIEe In den eılıgen.

.„„.Romane en Anfang und Ende., und selbst in den gestaltlosesten und CZWUNSCHS-
ten erlangt das en eınen Sınn, den WIT erkennen können, we1l S1e uns eıne Perspekti-

bıeten, dıe das wirklıche eben, ın das WITr eingetaucht Sind, uns immer verweı1gert.
Diese Ordnung ist Erfindung, eıne inzufügung des Romanautors, diıeses Sımulanten,
der das en NEU SchaTlTien scheıint. während O6T 6S In Wiırklıiıchkeit NUr korrigıiert.
Bısweillen subtil, andere Male grob, verfälscht dıe lIıterarısche Fıktion das eben, indem
S1e 6S In eın Raster AaUuUs en pre dıie SN 1m Maß ßstab verkleiınern und 6S dem Leser
zugänglıch machen. Dieser kann e dann beurteılen, verstehen und VOT allem miıt eıner
Straflosigkeıit eben, dıie hm das wıirklıche en nıcht gewährt. 6637

ach Vargas 0Sa ıst dieses pıel eın Grundbedürfnis des Menschen. 6S entspringt
der Sehnsucht, dem Verlangen, das in jedem Menschen steckt: eın anderer se1n, vIiel
mehr Möglıchkeıten aben, als INan tatsächlıc hat .„„Romane werden nıcht geschrıie-
ben, das en erzählen, sondern 6S verwandeln, ındem 111a ıhm etwas
hınzufügt.“””

„In der damıt bezeıchneten, besonderen Wiırklıiıchkeitsbeziehung 1eg dıe eigentlıche
edeutung des lıterarıschen lextes für dıe indıvıduelle und gesellschaftlıche Aneıgnung
der Wırklıiıchkeit und Kommunikatıon.“““ Fıktiıon handelt, Schutte, auf zweilerle1 We1l-

VON der Wırklıchkeıit rfahrung bıldet den Darstellungsinhalt des Textes und den
Entstehungshintergrund. Jede Interpretation geht davon dUS, dass das eıne auf das ande-

verwelst.” DiIie Fıktiıon stellt einen us VOoON Wirkliıchkeıitsaneignung, eınen Um-

gang mıt Erfahrungen VON Wiırklichkeit dar, der als olcher nıcht übersetzen ist
In en ıhren Dimensionen leıiben Fıktionen praxısbezogen. Ihr Zusammenhang mıt
Verhaltensmustern, Handlungsformen, Sınngebungsakten und Weltdeutung ist nıcht
bestreıitbar.““®

Den Lesenden ermöglıcht dıe Fıktion Erfahrungen, dıie den Alltag übersteigen und In
ıhrer Struktur dıe Erfahrungsfähigkeıt der Lesenden erweıtern.? .„Fıktionale Kommun1-
katıon ist er eiıne Erweıterung und Ergänzung des kommunikatıven andelns, ist

C6eine zusätzlıche Dımensıon menschlıcher Handlungsformen.
„Wenn WITr Romane lesen, SINd WITr nıcht 1L1UT WIT selbst; WIT sınd auch die verzauber-

ten Wesen, zwıschen die der Romancıer uns Versetz Dieser Vorgang kommt eiıner



etamorphose gleich: Das erstickende Gefängn1s UNSeEeTES wırklıchen Lebens tut sıch
auf, und WIT treten hınaus als andere, stellvertretend Erfahrungen erleben, dıe die
Dıchtung unseTrenN macht Hellsıchtiger J1raum, gestaltgewordene Phantasıe., ergäanzt
dıe ıchtung uns verstümmelte Wesen, denen dıe Dıchotomie auferlegt W Ul -

de, SIn einNZ1geESs en en und Wünsche und Phantasıe CNHNUS, ausend
egehren. Diesen Raum zwıschen dem wiıirklıchen en und den Wünschen und Phan-
tasıen, dıe CS reicher und anders wollen, füllen dıe diıchterischen Fıktionen aııs .“ E
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Schreibende und Lesende erdenken sıch In dıe Texte DbZW Aaus den Texten heraus eıne

eigene Welt und setzen sıch In ıhr mıt sıch und dem eigenen en auseinander. Das
chalilen und Aneıgnen VONN Lıteratur (Schreiben und Lesen) Ssınd Beispiele und Aus-
drücke für das Vermögen des Menschen, dus der Unmittelbarkeiıt der Erfahrungen
treten und dıe Welt ‚„„‚transzendıieren‘‘.

„Solange CS noch Geschichten 91bt, solange g1bt 65 noch Möglıchkeıiten.‘“ Lıteratur
bringt Möglıchkeıiten ZUT Sprache us1 schreıbt In seinem Roman(fragment) ADer
Mann ohne E1igenschaften“ VO „Möglıchkeıitssinn" und meınt damıt die Fähigkeıt,
‚alles, Was ebensogut se1n könnte, denken und das, Was ist, nıcht wichtiger neh-

als das, W ds nıcht ja Möglıchkeıiten denken und auszusprechen, kann gefähr-
ıch se1n und störend, we1l 65 Bestehendes In rage stellt „„Man sıeht, dalß dıie Folgen
olcher schöpferıischer Anlage bemerkenswert se1n können, und bedauerlicherweise
lassen S1e nıcht selten das, Was dıie Menschen bewundern, falsch erscheinen und das,
W as S1e verbieten, als rlaubt und ohl auch beıdes als gleichgültig. Solche Möglıch-
keiıtsmenschen eben, wI1e 111a sagl, In einem feineren Gespinst, In einem Gespinst VONN

Dunst, Eınbildung, Träumere!1 und Konjunktiven; Kındern, dıe diıesen Hang aben,
treıbt 111an ıhn nachdrücklıich AUSs und solche Menschen VOT ihnen Phantasten,
J] räumer., Schwächlinge und BesserwIisser oder Krittler.4”

Das öglıche, us1 weıter, umfasst „dıe noch nıcht erwachten Absıchten GoO0t-
tes‘*> Dem Menschen wırd zugetraut, sıch und dıe Welt produktıv verändern, Uto-

pıen erdenken und diesen nachzugehen „Eın möglıches TIeDNIS oder eiıne möglıche
ahrheı SInd nıcht gleich wıirklıchem TIeDNIS und wirklıcher ahrheı wenıger dem
Werte des Wırklıchseıins, sondern s1e aben, wen1gstens ach Ansıcht ihrer nhänger,

sehr Göttliches In sıch, e1in euer, einen Flug, einen Bauwillen und bewußten
Utopısmus, der dıe Wirklichkeıit nıcht scheut, ohl aber als Aufgabe und Erfindung
behandelt.‘“*

SchriftstellerInnen und LeserInnen behandeln dıe Wirklichkeıit als Aufgabe und TI1N-

dung mussen TheologInnen diese Kreativıtät nıcht als ntwort auf dıe Kreatıivıtät
(Gjottes sehen? (jottes chöpfung wırd Ja als „Spielraum für (Gjottes Prachtentfaltung““”
gesehen und der Mensch als VOIl (jott her efähıgt, Ja beauftragt, dıe Welt kreatıv
verändern.“ Diese kreatıven künstlerıschen Veränderungen Schalitien eın „Mehr“
eben, In ıhnen 1eg oft auch dıe Ta für dıe perman notwendıge Humanı-

slierung der Gesellschaft, WIeE Härtlıng CS beschreibt „Und WITr Schreibenden können



vielleicht helfen, können in unseTenN Gedichten und Geschichten V frıedfertigen Men-
schen erzählen, der einmal dıe Erde bewohnt Eın Ü Kındlıchkeit sollte CT sıch be-
wahren. Vorurteıile und eıd sollte Gr sıch AdUus dem Sınn schlagen. Zärtlıc  el und
Neugıer sollte Er pflegen, Besıtzgier und Machtstreben sollte CT nıcht mehr lernen und
nıcht mehr lehren.‘“”

E
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Unterschieden werden INUSS Dorothee eıne solche .„Lıteratur der Mög-
ıchkeıt‘‘ VON Lıteratur, dıe Wiırklichkeit 11UT reproduzıert, indem S1E Klıschees und Vor-
erwartungen rfüllt und keine Sehmöglıchkeıten zulässt. Letztere ware Öölle

auch nıcht theologısc relevant: „Theologisc relevant ıst, Was uns öffnet, Was „eEIn
rgan In uns autfschlıeßt  C6 (Goethe), Was uns Aaus den Versicherungen des ewuß-

ten herausnımmt, Was uns mıt den eigenen Klıschees konfrontiert, Was uns entlarvt. W ds

Verhältnıis ZUT Welt und damıt uns selber ändert.‘“®

Zusammenftfassend sSe1 noch einmal der Schriftsteller Marıo Vargas 0Ssa zıtlert:

„Denn das wiıirklıche Leben, das wahre en ist nıemals SCWESCH und wırd
nıemals se1n, dıie menschliıchen Wünsche erTullen Und ohne diese Unzu-
firıedenhe1 mıt dem eben, welche die ügen der Lıteratur zugleıch schnüren und be-
sänftıgen, g1bt CS nıemals wirklıchen Fortschritt.

Die Phantasıe. mıt der WIT begabt sınd, ıst eıne teuflische abe SIie ist schuld, daß
sıch beständıg eın Abgrund auftut zwıschen dem. WAas WIT SInd, und dem, W das WITr se1n
möchten. zwıschen dem, WAas WITr aben, und dem., Wds WITr begehren

Die Vorstellungskraft hat jJedoch eın schlaues, subtıiles diese unverme1d-
IC Dıskrepanz zwıischen uUuNnseTeTr begrenzten Wiırklichkeit und unseTenN maßlosen
Wünschen dıe lIıterarısche Fıktion ank ihr Ssınd WIT mehr und Sınd WIT ande-

und doch immer WITr selbst. In ihr lösen WIT uns auf und vervilelfältigen WITr unNns, weıl
WITr sehr viele en mehr en als das, WAas WITr besıtzen, und als die, dıe WIT en
könnten, WEn WITr auf das anrhaite beschränkt l1eben und das Gefängnıis der Ge-
schichte nıemals verheßen.‘“

Die Fıktionalıtät als Wesensmerkmal der Literatur beachten diese Aufforderung se1
In Rıchtung Theologıe ausgesprochen. wırd Literatur betrachtet, als ware SIE
eiıne Wiıedergabe konkreter Sıtuationen oder bıographischer Ere1gn1isse. Dazu stellt der
Literaturwissenschaftler Peter VOIN Matt bıldreich und reiien! fest „Die ahrheı der
Geschichte steckt In der Lıiteratur WwI1Ie dıe ahnrheı des privaten Lebens 1Im Iraum, und
WeT 1im Iraum Bären erlegt und VON Wolkenkratzern a ohne chaden nehmen,
eıgnet sıch noch ange nıcht Z Stuntman In ollywood.”””

ILıteratur Im en
Liıteratur konfrontier mıt Wiırklichkei

99-  urc. das pıe und dıe Kunst werden en und Wiırklıichkeit reicher und
‚bedeutungsvoller schreıbt der Sozialwıssenschaftler und ı1ldende Künstler Bernd



Guggenberger, el  e bedienen sıch 1mM Wege der Vorstellungskraft AUus dem Arsenal
der verworfenen, der nıcht oder noch nıcht wahrgenommenen Möglıchkeıten. Das Mög-
1G ist jedoch weder W1  Urlıc noch grenzenlos; 6S gewinnt seine Plausıbilıtät und
Zurechnungsfähigkeıt AaUuSs dem Kontext der zugehörıgen Realıtät.*°

uch Ausflüge ıIn dıe „Phantasıewelten“ der Lıteratur nMuUusSsen nıcht ohne Relevanz für
das en le1ıben 1eweıt Lesen tatsächlıche Auswirkungen auf das en en E

19104
kann. wurde und wırd unterschiedlic bewertet. Zensur und eX ZCUSCH VOoN der
ngst, dıe VOT allem Herrschende VOT der Verführungskraft des Buches hatten und ha-
ben Lıteratur, dıe Bestehendes ın rage tellt, ıst subvers1iv und Lesen eiıne „FOorm., dıe
Selbstbestimmung des Indıyıduums bekräftigen und S1E verteidigen, WenNnn S1Ee
bedroht ist: eınen eigenen Freiheitsraum bewahren‘“,°“ der andere Freiheıiten eröffnet.
Und eshalb ıst dıe Lıteratur auch „eıne ständıge Bedrohung für jede aC welche dıe
Menschen zufrieden und konform sehen möchte. Die ügen der Laıteratur beweısen UuNs,
WEeNnNn S1e ın Freıiheit entstehen. daß dies nıe W äal Und Ss1e zetteln eine nıcht enden
wollende Verschwörung dl  n damıt dies auch In Zukunft nıcht se1ın möge 6653

och eingeschätzt wırd das Buch VO der .„Publızıstischen Kommıissıon der Deut-
schen Bıschofskonferenz  c6 In ihrem „Impulspapıer Z katholischen Büchere1arbeit:
Lesen RBuch Büchere1 (1

‚Entscheıden sınd die Wiırkungen Von Büchern auf den Weg der Menschheıit 1mM Sall-
ZCe1N SOWIEe das en des einzelnen. Es o1bt ‚Bücher, dıe dıe Welt verändern‘. Bücher
standen Anfang Von Denkschulen, Von Herrschaftssystemen, VONN Weltreıichen, VOonNn

Ideologıen Bücher en auch nıcht selten deren Zerstörung und Untergang eingele1-
tet Bücher en Menschen höchsten schöpferischen Leistungen9 en
ıhnen Mut ZUT Zukunft egeben, en aber auch Hoffnungen zerstört und In dıe Irre

g Das alles können Bücher bewirken.6654

Eiınsamkeiıt und Freıiheıt des |_esers werden betont SOWIe dıie Kommunikatıon. dıe über
eıt und aum hınaus möglıch ist Das Buch Wa und drängt sıch nıcht auf, 6csS kann
einen überallhın begleıten. Es kann „„den lıc öffnen für dıe Geschic  ıchkeıt VOINN

Mensch und Welt, für dıe uc nach dem Schönen, für das pıe mıt dem Möglıchen,
für die Ganzheıt unseTeTr Ex1istenz mıt ıhren Fragen nach Sınn und Ziel.°> Jenseıts eıner
leider oft uDBlıchen pastoralen Verzweckung wırd dem Buch hıer eıne ogroße Bedeutung
für das en zugeschrieben.

Lıiteratur konfrontiert schonungslos mıt der unverkürzten Wirklıichkeıit, mıt Le1ıd und
en Sıie stellt Menschen und deren Lebenssıtuationen, das Schöne und das Hässlıche

dar, S1e stellt dıe Fragen nach dem Sınn des Lebens und des es Freude und Veid,
Ängste und Hoffnungen der Menschen werden thematısıert, Grenzerfahrungen und
Vısıonen. Solche Lıteratur auch unabhängıg VOI bıblıscher oder relıg1öser Thematık!

biletet selten Antworten, aber ehrt das Fragen, das unerlässlıch auch für eınen reifen
Glauben ist.



Was für dıe Auseinandersetzung mıt Lıteratur 1mM allgemeınen gılt, gılt mehr für
Texte mıt relıg1öser oder bıbliıscher ematı VOT em WEENN sS1e provozleren oder
irrıtiıeren, das ısherige Glaubensbild In rage tellen Konfrontatıiıon stiftet Ja ekannt-
ıch Identität. Ur Vergleıch, Provokatıon und Anfrage kann das Bıld des eigenen
aubens geschärft bzw Unschärfe wahrgenommen werden, HEUEG Perspektiven machen
auch NECUEC Annäherungen möglıchE

S6676
Eın radıkaler Leser In dıiıesem Sınne ıst Katfka, der 904 selinen Freund Oscar Pollak

schreı1bt: ICn glaube, Nan sollte überhaupt NUr solche Bücher lesen, dıe einen beıilßen
und stechen. Wenn das Buch, das WIT lesen, unNs nıcht mıt einem Faustschlag auf den
chädel weckt, WOZU lesen WIT dann das uc Damıt 6S uns glücklich macht, WIE Du
schreıbst? Meın Gott, glücklıch waren WIT eben auch, Wenn WITr keine Bücher hätten,
und solche Bücher, dıe uns glücklıch machen, könnten WIT ZUT Not selber schreıben.
Wır brauchen aber dıe Bücher. dıe auftf uns wıirken WIEe eın Unglück, das N csehr
schmerzt, WI1Ie der Tod eines, den WIT heber hatten als UunNs, WIeE WEeNn WITr in älder
verstoßen würden, Von allen Menschen W, w1e ein Selbstmord, eın Buch mu dıe Axt
se1n für das gefrorene Meer In uns [Das glaube ich.‘°%

Sprache un Gespräch:
Literaturl kommunizliert werden.

Weıiıl Literatur einlädt, die Welt ın den ugen eines anderen bzw SahllZ anders
hen. ermöglıcht S1e erner.  ngen, eiıne Erweıterung des Horıiızonts Urc Perspekti-
venzuwachs. Lernprozesse finden VOI em dort Stalt, NECUC Erfahrungen, NECUC

Siıchtwelsen auf bısher Bekanntes stoßen. Polemisches oder Provokantes kann dem
Lernprozess In diesem Sınne durchaus nützlıch SeIN.

Dem Lernen der rundlage der Lıteratur, der Sprache, und nıcht zuletzt dem Lesen 1mM
ursprünglıchen Sınn kommt eine große gesellschaftspolıtische edeutung Der kom-
petente Umgang mıt Sprache und chrıft, das eherrschen der Kulturtechnı Lesen ist
und bleıbt dıe Voraussetzung für dıe Teilnahme der Kultur und der öglıchkeı

welılterer ıldung! ucC 1m Zeıntalter der Neuen edien! Die deutsche Bıschofskon-
ferenz und der Rat der Evangelıschen Kırche ıIn eutschlan: en dementsprechend in
ıhrer 997 gemeIınsam herausgegebenen rklärung über „Chancen und Rısıken der
Mediengesellschaft” empfohlen: S  en dem Erlernen eines qualifizierten Umgangs
mıiıt visuellen Medien bedarf dıe öÖrderung der Kulturtechnıken des Lesens und des
Schreibens eiıner besonderen ege Die Kompetenz 1m Umgang mıt Texten ist VON

665 /zentraler Bedeutung für den kritischen Umgang auch miıt anderen Medienangeboten.
Und WIE steht CS mıt der soz1alen edeutung des Lesens?

„Du schickst diıch den oman Wenn en Reisender IN einer Winternacht VOoN

alo Calvıno lesen. Entspanne dich Sammle dich Schıieb Jjeden anderen edanken
be1iseıte. Laß deine Umwelt 1mM ungewIissen verschwıimmen. ach lıeber dıe Y'ür Z
en äuft immer das Fernsehen. Sag 6S den anderen gleich: ‚Neın, ich 111 nıcht



fernsehen!‘ Heb dıe Stimme, hören s1e’s nıcht CH lese! Ich 111 nıcht gestört
werden!‘ Vielleicht en S1e’s nıcht gehö be1 all dem Krach: sag’'s noch lauter, schre1:
‚Ich fang gerade d den Roman VON alo Calvıno lesen!‘ (OQder sag’'s auch
nıcht, Wenn du nıcht willst; hoffentlic lassen S1e dıch in Ruhe.‘°®

So wI1e alo Calvıno in seinem Roman „Wenn eın Re1isender In eiıner Wınternacht““
beschreıbt ohl selten Lauteratur den Vorgang des Lesens und das Umfeld, das sıch eın ä

801977
eser aliur sucht. Der Roman führt und erführt den Leser auf die unterschiedlichsten
Fährten. ıhn doch wıieder und wıieder Z eigenen Lesen zurückzuführen: Was DAaS-
sıert da, wWenn WITr lesen? W arum tun WIr es’? Und wıe? Und WOo?

Lesen erscheıint als einsame Tätigkeıt. Spätestens se1lt der Erfindung des uchdruckes
und der allgemeınen Alphabetisierung hat sıch Lesen hıerzulande wegbewegt VO Vor-
lesen und Zuhören um tillen Lesen einem und eiıner Zeit: die INan sıch selbst
gewählt hat 1C zuletzt diese Unabhängigkeıt VONN und eıt ist CS, die immer WIEe-
der auch als Vorteil des Lesens hervorgehoben wWIrd. Unterstützt Lesen damıt den ren!|
der Individualisierung?
alo Calvıno lässt seıinen Leser nıcht alleın Er führt In seinem Roman eıne zweıte

Person e1n, lässt den Leser immer wieder den Weg einer Leserın euzen. Dıie egeS-
NUNS zweler Leser Was macht dıe Faszınatiıon dieses Gedankens aus’? Einander vorle-
SCH, edanken und Sıchtweisen austauschen, Perspektiven erweıtern über das (Gelesene
hınaus das sınd Folgeerscheinungen, WI1Ie SIE Lıteratur manchmal (vielleıc auch

ungewollt) bletet.

„„Also diese berühmte einsame nsel, auf dıe Nan für den Rest des Lebens verbannt
wird, dann kommt dıe rage, W as für Bücher nımmt 111a mıt Ich we1l, WwWas für welche
ich mıtnehmen würde, keıine. Denn nach agen würde mMI1r das Lesen vergehen. hne
menschliche Gesellschaft vergeht einem das Lesen. Es ist eın Sanz eigenartiges Ge-
SC  a das esen, INa kann CN NUr 1Im Bewußtseıin tun, da InNan 65 mıt vielen anderen

tut, aber INan tut 6S alleın In seinem Ziımmer. Es ist eiıne eigenartıge MI1-

schung VoNn Gesellschaftlıchkeıit und Einsamkeıt. Wenn dıe Menschen WCR SInd, ist auch
das Lesen WCS Davon bın ich überzeugt. Und WEeNnNn ich etwas gelesen habe., VOoN dem

66509ich begeılstert bın, dann ich und ıll alle anderen auch esern machen.

Peter Bıichsel bringt dıe Sehnsucht mancher eser auf den un Wo ıst der andere

leser, dem ich miıt Begeıisterung VON melner Lektüre erzählen kann”? Wo ist dıie andere

Leserıin, dıie ich iragen MUSS, W as das es bedeuten hat? Wo finden sıch Orte des

Leseaustausches, der Nachfragemöglıichkeıt be1 Ratlosigkeıit, der „Missionierung”, des
Ansteckens mıt Lesefreude

Exkurs Liıterarisches Forum

Als eıspie für dıie Bedeutung des Literaturgesprächs und dessen instıtutioneller Ver-

ankerung sSel 1m folgenden kurz das Literarısche Forum und eıne seiner Inıtiatıven, der



Fernkurs für Lıiıteratur, vorgestellt. Das Literarısche Oorum ist eiıne Eınriıchtung der K'a-
tholıschen Aktıon. der größten kırchlichen La1enorganisatiıon Österreichs. ESs ist eıne
staatlıch anerkannte und geförderte Erwachsenenbildungsinstitution, dıe einen ffenen
Begegnungsraum für das espräc zwıschen Lıteratur, den anderen Künsten, Gesell-
Q und elıgıon biletet. Das Lauterarısche orum erarbeıtet Bıldungsangebote für alle,
dıe in der Auseilnandersetzung mıt Lıteratur ihre Iıterarıschen Kenntnisse und hre Be-ä
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zıehung Kunst und elıg10n selbstverantwortlich weıter entwıckeln wollen

ESs versucht mıt dem kreatıven und krıtiıschen Potential der Lıteratur innerhalb der
Kırche mehr Bewusstheit für dıe Lebenswirklichkeit der Menschen Schaliien Es
up dıe Kulturtradıtion der Kırche d}  $ führt diese In der Iıterarıschen Bıldungsar-
beıt InNnOovatıv weıter und hält sS1e auf der Ööhe zeıtgenössıscher Auseıiınandersetzungen.

Das Literarısche Orum hat Aaus diıeser Erfahrung heraus, dass LeserInnen eiınerseılts
nach Informatıon und Orıientierung agen, aber darüber hınaus auch dıe Kommunikatı-

miıt anderen Leserinnen und Lesern suchen. dıie das Lesen erst richtig bereıichert,
eınen Lıteraturkurs gestaltet. Der Fernkurs für Lıteratur begınnt seıt 996 jedes Jahr NEUu

und ist 1mM deutschsprach1igen Raum auf eın oroßes Echo gestoßen. Auf welchen Säulen
steht 1UN dıeser Kurs, der sıch keineswegs 1Ur Experten In Sachen Lıteraturwissen-
SC wendet?

Da ist zunächst dıe aule der ermliechre‘ dıe dem Wesen des Lesens und seinem
Vorteiıl entspricht: nämlıch nabhängıg VoNn und eıt lernen können. Die Kursun-
terlagen werden PCI ost nach Hause geschickt. Damıt erreicht eIn Fernkurs auch Jene
e1e der Bevölkerung, dıe sSe1 CGS AaUusSs geographischen Gründen, Se1 CS Adus eruflıchen
oder prıvaten Schwierigkeıt hätten, entsprechende Orte des Lernens aufzusuchen.
Lernen 111USS nıcht unbedın In Hörsälen passıeren, lernen ann 111a auch gemütlıch
Hause, auf dem Sofa

Diese aule wırd ergänzt UTrCc das Angebot der Kontaktaufnahme regelmäßıg {t-
1ındende Semimartage bzw -wochenenden oder -wochen unterschiedlichsten Orten
1m In- und Ausland en dazu ebenso eın wI1Ie das Angebot, auf Fragen der Kurshefte

antworten und damıt In SCAT1  IC Kommunikatıon mıt den Miıtarbeıterinnen des
Lıiterarıschen Forums treten Im Zeıtalter der elektronıschen Medien werden dieser
Form der Kommunikatıon noch zusätzlıche Möglıchkeıiten eröffnet.

Dass diese Zusatzangebote der Kommunikatıon gerade für TeilnehmerInnen eınes
Fernkurses VOIN großer edeutung SInd, beweiıst dıe Evaluatıon der ersten beıden Kurse,
dıe VON Kurt Fınger und aDbrıele an-Svık (Institut für Erzıehungswi1ssenschaften der
Unıiversıtät 1en tTernomm : wurde. Für fast dıie der TeiılnehmerInnen nahm
das sozlale Element 1m auTfe des Kurses Bedeutung W aren Begınn des Kur-
SCS VOT em Motive WIEe dıe Freude und das Interesse Lesen VOoN Lıteratur sehr
wichtig, nehmen 1m aulie des Kurses Motive WwWI1Ie Lıteratur In einer ruppe lesen,
mıt anderen 1mM Austausch stehen, die verschiedenen Ansıchten kennen lernen,
edeutung „ICH habe nıcht geglaubt, dass CS möglıch Ist. ber eın und asselbe Buch



verschıedener Ansıcht se1n können‘“, formuhiert eiıne Teiılnehmerıin iıhre Erfahrung
der Perspektivenvielfalt.

Diese Tendenz zeıgt sıch auch der sıchtbaren Wırkung des Kurses: den unter-

schıe  iıchsten Orten entstehen selbstorganısıerte Lesekreise und viele TeiılnehmerInnen
des Kurses bleiben über die Teılnahme Kurs hınaus regelmäßıge TeiılnehmerInnen

Veranstaltungen des Lıterarıschen Forums. E
1 00

Informatıon ist viel, aber nıcht 1Im Zeıntalter der Informationsgesellschaft, dıe
auf Knopfdruck eıne VOIN Informatıon bietet, mıt der NUTr noch schwer MESCSANSCH
werden kann. DE braucht 65 Orientierungshilfen, Krıterıien, die ermöglıchen, das Wiıch-
tıge VO Unwichtigen, das ichtige VO alschen unterscheı1iden. Unterstützung In
dieser Hınsıcht möchte der Fernkurs blıeten. Er hefert keine fertigen Rezepte, stellt oft
mehr Fragen als Antworten, ist polyphon und vielschichtig gestaltet, dem echnung

tragen, Was heute allerorten egegnet und mıt dem alle lernen mMussen umzugehen:
der Perspektivenvıelfalt.

IPKIIC gelingen wırd dieser Umgang aber me1lst erst in dırekter Auseinandersetzung
mıt anderen. Und deshalb ist die Kommunikatıon mıt anderen dıe notwendige rgän-
ZUNS en Theorien: SIie bringt Ermutigung („Ich hab’ geglaubt, ich bın dıe eINZIZE,
dıe mıt der modernen Lıteratur Schwierigkeıten hat‘‘) und Klärung („Da ist mMIr auf
einmal der Knopf aufgegangen.‘”) DIie Schlussformulıerung eiıner Teilnehmerıin bringt
dıe Zusammengehörigkeıt VonNn beidem auf den un ‚„Hätte ich den Kurs nıcht TC-
macht, ware ich Jetzt Wıssen und Erfahrungen aärmer.““

hne das eıne das andere auszusplelen, geht dıe Intention des Fernkurses, aber
auch aller anderen Inıtiatıven des Lıiterarıschen Orums (Seminare, Literaturwochen

Sie.) In dıe Rıchtung, ohl das Eıntauchen In dıe Welt der Lıteratur unterstutzen und

fördern, aber auch Sanz gezielt helfen, Brücken bauen: ZU eigenen en und
en anderer. der zumındest ZU Nachdenken darüber aNZUrCSCHH, „welchen

atz dıe Bücher In deınem en en ob S1e eıne Schutzmauer SInd, dıe du VOI dır

errichtest, dıe Außenwelt fernzuhalten, eın Iraum, In den du eintauchst WwWI1Ie In eiıne

roge, oder ob S1e womöglıch Brücken sind, dıe du nach draußen schlägst, hınaus ın dıe

Welt, dıie dıch interessıiert, da du‘ ıhre Dimensionen mıt der Bücher erweıtern
und vervielfachen wiılist.°°60

Anstiftung 41 Lesen

Der eologe und Germanıst Karl-Josef Kuschel ist eın engagıerter Grenzgänger 1
Bereıich Lıteratur und Theologıe. In seinem Buch „Im Spiegel der Dıchter“ stellt GT In

einem sehr persönlıchen Statement die Bedeutung der L ıteratur für die Theologıe SOWIE
für den persönlıchen Glauben In en Kürze dar

ICch werde hıer Von Diıchtern reden, dıe mIr, seı1t ich theologısc denken begann,
Herz und Hırn bewegten. Sıe sınd nıcht der Grund me1lnes aubens, ohl aber oft



dessen Anstıfter. Lebenserfahrungen für miıich oft Leseerfahrungen. Denken kam
AUSs der konkreten Anschauung, Theorıie AdUus der Siınnlichkeit Auf meınem Weg habe ich
denn auch immer wıieder erfahren, daß Cs wenıger Predigten, Katechısmen und theolo-
gische I raktate, sondern dıe Dıchter dıie mIır eın Stück ahrheı ıIn Wahrhaftıig-
keıt erschlossen. Sıe stOrten mich auf AaUus meıner Selbstzufriedenheıt. aus der Selbstver-
lebtheıt In dıe einmal CWONNCHNC Plausıbiulıtät, AaUus der Versöhntheıit mıt den einmalE
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gefundenen Antworten. Poetische Texte CS, dıe miıch ure hre Schönheıiıt In den
ann schlugen, miıich UG ihren Sprachrhythmus bezwangen, UG hre Bılderwelt ıIn
Begeıisterung versetizten ugleic brachten S1e MIr wıderständige Erinnerungen
Unversöhntes be1 SIıe bestärkten miıch darın, den eigenen Wahrnehmungen immer auch

mıßtrauen und meılne eigene als Chrıst, eologe und Bürger krıitisch the-
matisıeren. Ich lernte urc S1e sehen und verlernte €e1 das Vorschnelle Lob der
chöpfung und das eilfertige und beflissene Vertrauen In Amtsträger und Institutionen.
Ich lernte, daß 11an sıch gerade als eologe auch Rollenerwartungen entziehen hat,
WEeNnNn 111all VOT sıch und seinem chöpfer noch Selbstachtung bewahren trachtet. Ich
lernte UTC S1e, da 6S 1mM Namen (jottes eiınen Wıderstand vollmundıge Unange-
fochtenhe1 o1bt, eıne Ireue ZU eigenen Glauben. aber auch eiıne TIreue den e1igenen
Zweiıfeln.‘°°

uschels Zeugn1s nthält ein1ges VON dem. Was jene, dıe sıch für den Dıalog zwıschen
Lıiteratur und Theologıe engagleren, wlieder und wıieder thematıisıeren, W as aber leiıder
noch immer nıcht In das Verständnıis Von TheologInnen eingeflossen ist Eınige
Punkte wurden angeführt, ich habe VOT em versucht, das Gewicht auf jene 1gen-
chaften der Lıteratur riıchten, dıie eher wenıger 1Im Blıckfeld lıegen.

Abschlıeßend möchte ich noch festhalten, W dS dıe beıden Bereıiche Lıteratur/Kunst
und Kırche heute gemeınsam en hre Posıtion, hre In der Gesellscha el
MUSsen sıch immer wlıieder In Erinnerung rufen, el Ssınd nıcht mehr selbstverständ-
lıch. beıden geht das eld dUuU>S el werden VonNn vielen als SLUXUS’ esehen. (Gjerade
diese Außenseıterroll verbindet S1Ee auch, eıne olle, dıie ZW ar leicht iın eın Gihetto ab-
Jleıten oder verschwınden lässt, aber der auch eiıne große Chance innewohnt. eıne
Chance der Außenseiıter: unangepasst se1n und sıch einmıschen können, die der
ProphetInnen einzunehmen.
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